
Sie Ebersburger.
Sine Geschichte ails alter Zeit von Fritz Ritzel (Mainz,. ..

<Fortsetzung., . <Nachdruik verboten.,
errGise mochte wohl in den Mienen seines Wider-

achers des Ritters Heinz von Ebersburg , etwas wie
Unglauben lesen, denn immer noch gereizt von dem
vorherigen Wortwechsel stieß er ärgerlich hervor : ’

«ETtavi '-f* ^ wa nicht, daß alles so geschehen?"
spöttischem Lächeln erwiderte ihm der Gefragtes Ich

glaube dir recht gerne, daß du einen Bären gebunden hast ' Dock,
wollen wir darob nicht weiter streiten und, anstatt Jagdgeschichten
Sn w° mh  mä*” e,>bem
daß wir sie ins Gebirge locken!"
^ „Ach, so laß doch jetzt das
Plänemachen , Heinz ! rief einer
der Ritter , Herr Eberhard von
Spala , über den Tisch herüber.
„Konimt Zeit , kommt Rat ! —
Jetzt laßt uns fröhlich sein beim
Weine — wer weiß, wie lange
wir's noch können ! Den frem¬
den Gaukler rufe uns herein,
der Einkehr heute auf der Burg
gehalten , daß er mit seinen Kün¬
sten uns ergötze! Als ich zum
Tore einritt , hört ' ich ihn ein
Liedlem in der Knappenstube
singen. Der Schelm singt für-
wahr gleich einer Nachtigall !"

„Der Gäukler soll herbei,
lawohl s" riefen jetzt mehrere
Stimmen durcheinander. „Zum
Kriegsrat haben wir ja noch
lange Zeit !" ~ - . - , -
m Johlend stimmte die ganze
Versammlung ein.

' „Wenn ihr es denn nicht an¬
ders haben wollt — in Gottes
Namen denn !" sagte Herr
brecht von Ebersburg und ge¬
bot dem in der Nähe stehenden
Burgvogt , den Fremden in den
Palas zu holen. . .

Der Vogt entfernte sich und
kehrte gleich darauf mit einem
schwarzhaarigenGesellen zurück,
oessen buntfarbige Kleidung und
ganzes Außere darauf hindeu¬
tete daß er zu jenem fahren¬
den Volk gehörte, das , aus dem
Morgenlande stammend , die
Lande unstet durchzog und mit
Gesang, Spiel , Wahrsagerei und
allerlei Gaukelkünsten seinen
Unterhalt erwarb.

Sie Teufelskanzel bei Kujstei«. (Mit Text.,

m Eingetretene war ein schlanker Bursche mit gebräuntem
Gesicht und langwallenden schwarzen Haaren die in seltsamem
rWeNM zn> nen tiefblauen Augen standen, 'über der Schulter

ei em Rieme ^ '^ w .grellroten Band eine Handharfe , sowie an

ÄtaatiiSä -H-

nergönnet ist. vor
Zeigen! In Demut harre ich
eurer Gebote !"

»Laß hören , mit welchen
Gunsten du uns ergötzen willst,
Geselle! sagte Herr Albrecht
von Ebersburg.
. „Mir ist die Gabe des Ge¬
sangs verliehen, o edler Herr,
so daß ich es vermag, mit Lied
und Lelch die Stunden zu ver-
kurzen. . Bon hohen Meistern
meines Volkes ward ich ge¬
heime Kunst gelehrt , so daß
der 'Zukunft Schleier deutlich

durchschauen kann, und das
Schicksal jedem Sterblichen zu
künden, wie in den Sternen es
geschrieben steht."
- ,^ 'Dwin bist du ja ein Teu¬
felskerl, bei Gott !" rief Heinz
von Ebersburg . „Doch wer ver-
bürget uns die Wahrheit dessen
was du prophezeiest ?"

Mit einem durchdringenden
Blick sah der Gefragte den Spre¬
cher an und erwiderte langsam:

„Ihr seid mir fremd, o edler
Herr , doch wenn ich den all¬
wissenden Geist befrage , der
dienstbar mich umschwebt, dann
kündet er mir Eure Vergangen¬
heit und Zukunft . Fragt mich
nach der Vergangenheit — ich
vermag sie gleich der Zukunft
zu enthüllen !"

„Potztausend ! So sag mir
an , wann ich das Licht der Welt
erblickte— verkünde mir , was
rch in meinen jungen Jabren
trieb. Vermagst du das , will
getrost ich glauben, daß du auch
meine Zukimft deuten kannst!"

Der Gaukler legte einige
Augenblicke lang die Rechte auf
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bic  Stirne , beschrieb sodann mit dem Zeigefinger einen Kreis
in  der Luft und nuhrn, starr auf den Frager blickend, mit dar-
geneigtem Oberkörper die Stellung eines Lauschenden an . So¬
dann sagte er mit hohler, eintöniger Stimme:

„Im Jahre des Heils 1246 wurdet Ihr geboren , o edler Herr-
Frau Irmgard hieß Eure edle Mutter . Ein kecker Bube seid ^ hr
stets gewesen, habt Euch im Wald und auf der Heide gern ge¬
tummelt . Kein Roß war Euch zu wild, kein Baum zu hoch —
Ihr mußtet sie besteigen. Doch seh' ich Euch auch neben dem
schwarzlockigen Gesährten im trauten Winkel, ulten Mären lau¬
schend, sitzen. Und jetzt — es trübt sich Euer Bild — ein zehrend
Feuer loht aus Euren Augen und nach verbotnen Früchten
trachtet Ihr ! Ter Freundschaft Bande reißen jäh — ich sehe
Schwerter blitzen - “ •

Mit wachsendem Erstaunen hatte Heinz von Ebersburg
den Worten des Gauklers gelauscht: jetzt unterbrach er ihn heftig:

„Genug davon , halt ein, halt ein — mehr begehre ich von
der Vergangenheit nicht zu wissen! Jetzt künde mit die Zukunft!

„Die Zukunft ist so dimkel wie die Nacht, o edler Herr . Ihr
Wesen läßt sich erst ergründen , wenn der Strahlenschimmer
des Sonnengottes Ornruzd von dem Firmamente schwindet, —
wenn Ahriman sein Herrscheramt beginnt . Wenn Hetate , die
Schreckliche, auf ihrer Bahn durch Sternenmeere wandelt , dann
ist die Zeit zur Weissagung gekommen!" .

„Straf ' mich Gott — der Schelm schwant Zeug , daß einem
Christenmenschen grausen kann !" rief Herr Gise von Steman.
„Und macht dabei ein Jammergesicht , als hätte ihn Freund
Klapperbein beim Kragen. Gebt ihm einen Becher Wem zu
trinken, laßt ihn singen ! Wenn seine bösen Geister, der Baldrian
und die Hekate, oder wie sie heißen — der Teufel behalte die
verrückten Nanien —, wenn die angesäuselt kommen, dann mag
er weissagen, soviel Ihr wollt !"

Von Gelächter begleiteter Beifall der Ritter ließ erkennen,
daß alle mit Herrn Gise von Steinau einverstanden waren.

Der Fahrende warf einen fragenden Blick auf die Herren
der Burg , und als der älteste Bruder , Herr Albrecht, ihm zu¬
stimmend winkte, löste er die Harfe voii der Schulter und ließ
die Saiten erklingen. Tann begann er eine schwermütige Werse
zu spielen und fiel mit glockenheller Stimme ein:

„Ich yab' ein Aug' erschauet, Bon schwellendenRosenlippen
Ein Auge niit lieblichem Strahl , Hab' ich, von der Falschen betört,
Der drang nur ties in das Herze Vermischendes Gift getrunken,
Zu wonnesanr seliger Qual . Das würgend das Herz mir verzehrt.
Ich Hab' ein Aug' erschauet, Run ist rnir's im Herzen so öde.
So düster, glühend und wild — Erloschen die flammende Glut,
Da war entschwundendas Sehnen Verwirkt durch die eigene Fehle
Rach jenem Engelsgebild. Der Frieden , das köstlichste Gut.

Und könnt' ich Vergebung noch finden,
Die Blume fo lieblich und rein —
Ein einsames Grab liegt im Waide —
Vorüber — es sollte nicht sein!"

Mit einem klagende,i Akkord schloß der Saug , der vor einem
weniger roben Zuhörerkreis wohl Beifall gesunden hätte , hier
aber nur Enttäuschung hervorrief , die sich auf alten Gesichtern
malte . Nur die im Hintergründe der Halle stehende junge Frau,
die, wohl gelockt von den Saitenklängen , während des Liedes
eingetreten war , schien ergriffen zu sein, denn beifällig nickte sie
mit den, blonden Haupte , doch gab sie ihren Enipfindungen
nicht nnt Worten Ausdruck, sondern ließ sich geräuschlos auf der
an der Wand iimlansenden Polsterbank nieder , als hege sie die
Absicht, den weiteren Darbietungen des Sängers zu lauschen.

Herr Gise von Steinau aber rief gröhlend:
„Scher dich zum Henker mit solch traurigem Geplärr ! Ist

das ein Sang für wackre Reitersleute ? Wir wollen fröhlich
sein, doch nicht bei vollem Becker Trübsal blasen ! Sing uns ein
Schelme,ilied, ein Liedlein, über das man weidlich lachen kann !"

Ehrfurchtsvoll verneigte sich der Gescholtene gegen den Spre¬
cher und sagte untertänig:

„Wie Ihr gebietet , edler Herr ! So höret denn den « ang
vom Ritter Dietrich und seiner bösen Sieben ."

Und der Harfe ein lebhaftes Vorspiel entlockend , begann er:
„Herr Dietrich war im ganzen Land Doch trieb sie es ihm gar zu toll,
Als tapfrer Recke wohl bekannt; Dann trank er sich des Weines voll,
Bor seinem guten Schwerte Und hatte für den Drachen
Sank jeder Feind zur Erde. Rur Spott und Hohn und Lachen.
Nichts auf dem iveiten Erdenrund Da ließ zu einer guten Frist
Ihn zittern ließ und schrecken kunnt; Frau Edeltraut mit Frauenüst
Rur eine ivußt' zu zivingen, Den Schlüssel zu den Gründen
Den Held in allen Dingen. Des Weingetvölbs verschivinden.
Das war sein Weib, die Edeltraut , Undgabdem durst'genHetdzumGraus
Mit ihrer Zunge scharf und laut ; Den Schlüssel nimmermehr heraus;
Wenn die begann zu schmälen, So daß der arme Gatte
Mußt ' er die Flucht erwählen. Zum Trunk nur Wasser hatte.

Selbst als sie zu der Tnute ritt , ■ lind dies mm seiner Botschaft La » «:
Nahm tie den Kellerschlüssel mit ; Ich fina dein . Weib , die Edeltraut;
Doch diese Weibertücke, Du sollst das holde Wesen
Sie ivard dem Held zum Glücke. Mit Gold nun von mir lösen.
Denn Ritter Kurt, der grimmste Feind Druin seiid' ich dir die Schlüssel zu;
Herr Dietrichs, hatt ' es bös gemeint, Sperr ' auf die schivere Ei'entruh,
Als er den Weg zur Tante lim tausend, ohne Grämen,
Der Edeltraut verrannte . Goldgirlden draus zu nehine».
Gefangen schleppt er sie samt Roß Da lacht Herr Dietrich laut und hell,
Hoch ans sein steiles Felsenschloß, Und sprach zum Böten : GutgeseN,
Und ries vor Freuden eitel : Dein Roß lenk' heinrwärts wieder
Jetzt, Dietrich, zieh den Beutel ! Und künde dem Gebieter:
Rahm mit Geivalt zur selben Stund Der alte Spahn und grimme Streit
Frau Edeltraud den Schlülselbund, Sei ausgelöscht für alle Zeit,
Tät ihn zu Dietrichs Händen Weil er so edel denket
Durch einen Knappen senden. Und mir die Schlüssel schenket.

Doch mach' ich eines zum Beding:
Weil glücklich er mein Hauskreiiz fing
— Sag es getreu dem Alte,i —
Soll er es auch behalten."

Brüllender Beifall und johlendes Gelächter lohnten den
Sänger , als dieser geendet, und Herr Gise von Steinau rief:

„Das ist ein ander Korn — das lob ich mir ! O gab' es doch
recht viele so wackre Ritter wie jenen Kurt !"

„Auf daß sie dich von deines Hauses Drachen erlösten —
nicht wahr , Gise?" fiel einer der Anwesenden lachend ein.

Herr Gise, anstatt von diesem bösen Scherz gekränkt zu sem,
nichts nur schwermütig mit dem Haupte und langte nach seinem
gefüllten Becher, indes die anderen den Sänger ausforderten,
nunmehr auch seine sonstigen Künste zu zeigen.

Sich ties verneigend öffnete der Fahrende die Ledertasche
und entnahm derselben die verschiedenartigsten Gegenstände —
Töpfe , Phiolen , Dolche, Stricke, Kugeln und anderes —, die
et auf einem von den Dienern herbeigebrachten Tische aus¬
breitete . Dann begann er in raschem Wechsel seine Gaukler-
künste, zog sich bunte Bänder aus dem Munde und aus den
Ohren hervor , stieß sich anscheinend einen blitzenden Dolch in die
Brust und zog urplötzlich einen Feuerbrand aus einem Topfe,
um i£m zu verschlingen. Er verfehlte nicht, mit diesen und anderen
Kunststücken die Anwesenden in Erstaunen zu versetzen und
erntete auch brausenden Beifall , doch war man wohl auf selt¬
samere Tinge gefaßt gewesen, denn hier und da flüsterte einer
der Zuschauer dem anderen zu, daß derartige Kunstfertigkeiten
von vielen Fahrenden geübt würden . Das tat aber der all¬
gemeinen Ausmertsamteit an dem selten gebotenen Schauspiel
keinen Abbruch, und mit atemloser Spannung folgte man den
Darbietungen des Gauklers, bis die Dämmerung herembrach
und einer der Ebersburger den Dienern befahl, die Kerzen an
dem eisernen Kronleuchter zit entzünden . Dagegeil erhob jedoch
der - Zauberkünstler ehrerbietig Einspruch, indem er erklärte:

„Nur unter den Schleiern des Dunkels vermag ich meme
größten Künste zu zeigen, o edle Herren , denn die mir gehor¬
samen Geister scheuen die Helle. Mit meinen Zauberflammen
ruf ich sie herbei , mit Flammen , die aus reinem Wasser, dem
feuerfeindlichen Elemente , lodern . Erst wenn das Wasser stammt,
dann schweben sie, zu jedem Dienste untertänig , um mein Haupt !"

Hiermit nahm der Sprecher eine metallene Schate und em
weitbauchiges Krüglein, trat an das Fenster und goß eine wasser¬
helle Flüssigkeit in das Gesäß, wie die Zuschauer bei dem letzten
Tageslicht setzen konnte». In den Hintergrund der Halle zurück¬
tretend , wo bereits Dunkel herrschte, stellte der Gaukler sodann
die Schale auf einen Dreifuß und umschritt diesen mit langsamen
Schritten neunmal , dabei unverständliche Laute hervorstoßend
und mit einem Stabe weite Kreise in der Lust beschreibend.
Nach dem neunten Umgang trat er vor das nach der Überzeugung
der Zuschauer mit Wasser gefüllte Gefäß, das durch seine Gestalt
vollständig verborgen ward , und rief mit hohler Stimme:

„Kommt an, kommt an aus Tiefen der Erde,
Aus luftigen Höhen ihr mächtigen Geister,
Seid untertan zu dieser Stund ' den zaubrischen Kräften,
Gehorsam dem Meister!"

Ws der Beschwörer von dem Dreifuß hinwegtrat , sah man
aus der Schale blaue Flannnen emporzüngeln , die einen zittern¬
den Schein auf die weiße Wand des Hintergrundes warfen,
während seltsame Töne , bald Rasseln und Klirren, Quicken und
Winseln, bald leise Glockenschläge erklangen. Wieder beschrieb
der Gankter mit dem Stabe einen Kreis in der Luft ; die Töne
verstummten , und eine Stimme wie aus weiter Ferne rief:

„Die Geister, sind gewillt , dem Zauberstabe zu gehorchen!
Atemlose Stille herrschte in dem Raume , und geheimes

Grauen überrieselte die Zuschauer, als sie gewahrten , wie der
Gaukler einen dunklen, an eine,» langen Stabe befestigten Gegen¬
stand ergriff und denselben vor den Dreifuß stellte. Die blaue
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mornttie' in bcm ©efäß erkosch, leise SaltenNSnqe zitterten dnrckdr. Luft, und aus dem Dunkel klangen die Worte? '
S" des Mondes nächstem Wechsel sind dem Sterblichen drei

agen an d,e Zukunft gewährt. Tie Geister harrender Fragen '"
- s"̂ ^ oget» uns dre Geister unser aller Schicksal künden'"

rief da Herr <st,se von Steinau, der als der einzige der Verianum-
lnng m seiner Halbtrunkenheit nicht dem beklemmende, Cm-

Vorbereitungenunterlegen w? r "
, ^ k «nüootiete bte Stimme von vorhin, mährend aleicki-
fiel^ in "welÄm '^ ^ Lichtschein auf die Hinterhand des Palas
sichtbar lÄäll " 1??t" 1e'1ien  ® n<**,en  ein Totengerippe
Dmnnk? - ^ ' ? b,f H'vpe ».6er einem. Gottesacker schwang.
Geisterstimme rief: " ^ le.teten das unheimliche Bild, und die

aUrn Sterblichen hienieden,
-so ist das Schichal euch beschieden."

„Dazu brauch' ich dich nicht, du Schelm— das kann ick, selbst
m,r prophezeien!" rief Herr Gise von Steinaik ärgerlich während
D° ÄS - £ Ä" ü|>r ib w« »itfmÄrS,rr ? v ®*a»*e « Vild , und eine grellgrüne Lichtslut erstellteISÄÄtaf * '' Seifra- iUÄS
. 0 vdler Herr, die Frage nach euer aller ch'kunst

s£  MUtSÄtSr «"E«—ÄS
m smä äs?  Ä« s,ÄrÄÄ,ir

rat ich d r m gutem: bleibe stumm! Das Recht m fraaen
nlrtef '.' "d W s» ,d°m Feh,enden ÄS" ^ sollen Mir, dre Ebersburger, hintüro beainnen

Mrbm ! bcin‘
Die Gestalt des Gauklers verschwand wieder in t-eie», T .mkw

mJl tnEiS^ r tiel : f § W  und wieder flimmerte de? Limöe Lichischem auf der Hmterwand. In verschwommenen
i Ptr ' tC  J 1̂ Aorist das Bild eines ehrwürdigen Greises' ' i langwallendem Wersten Barte in ritterliwer >,;
«rifber^ HSnSri .Th ” »«" ^ ersburg, der mittlere der' drei
Vater '"' l n5 t^ ' «>,s>t,etz: „Herr Albrecht, unserD , ,, Mahnend hatte die Gestalt die Rechte erbosten »>m
mimpf klang es von der Wölbung des Saales herab: ’ '

Pinn nach Gutem trachtet,
Die Tugend ubt und niedres Tun verachtet—
Dann wird das höchste Glück auf Erden
vtn Zukunft euch beschieden Iverden

JSÄ .tsiirÄÄ 'it'

MMML - LsS'stösrJB.
®3§ § m gsasse»Srirt„,ml, SrtX 'r d"«*•«H-'z-n-
in $z  Sf mb S 'SS . Ä 6 1 '«:» bit>™ » Mten

Ei wüte hinzu:

—

hinwegzuführen.̂ ff • “ *" * rm  ergreifend, suchte er sie
s,. . daltnrdib nber sträubte sich und stammelte siebend ss.

tAL
^ bei '"s  ® ei6cä - mit  Mt die teilt«

--Ich-» bVSÄ„ Si<4t. . - b™ D-»k°t

" » * *« «* M kein. »4 M nfeV . ÄäT 'jT -
„oo mögen deme Geister schwelgen!" unterbrach Ei-rmrinn

,"°u Ebersburg den Sprecher. „Hat uns das Weib qenarr- sö
sollst du wemgstens ihr nicht zu Willen sei,,'" 9 ' fo

êii ^klang es als Antwort zurück, und wieder erstobsn
sich, w,e zu Beginn der Beschwörung, die seltsainen verschieden-
hpn9* während einige Augenblicke eine glutrote 5>elle
den Raum erfüllte und wieder erlosch.

Der neue Doktor.
M lfW ^rschichte von Paul  Blitz.
(ĵ -dbberg, etn ruhiges, kleines Landstädtchen in der Mark war
D .... o»'es Tages m regelrechtem Aufruhr. In das befckiauliche
Wt JüA” btebtlri'n Leutchen fiel plötzlich die Bombe einer Neüia-
eit die geeignet war, die Ruhe sämtlicher Einwohner zu stören-

^ ' " luer Arz beabsichtigte, sich in. Städtchen niederzulassen.̂eit Menschengedenken war etwas derartiaes nicht  Vnr
futü! men' aud)  f ° etwas? Alle Welt schlug diê Hände
zusammen. Ern Arzt war vollständig genug gewesen und aottlnst
L ^ 'iig Kranke im Ort. WozuVun riSj®

; “Sf se SÄ ' C ect,tim‘s

xLzsyxirzststsnärtS ^ S
dies  von dem neuen Ankömmling sprach - ?s aw>ebe«
dmn̂ S?üdtcĥ - 9a/ ^ ^ " mit hoffnungsvollen Müttern in
L °" «°»S 'M-ÄrÄm Ä 1 aS ?ViSi k
»nh ^ bchwerenöter sein!" Ein Kopfnicke,? dazu, eh Läckeln
und Augenzwinkern, rmd dann trug mrni die interessante

s »b - S £ S, 8ä Te?ir * S' Ä
pÄ !Tt& Lp°°"Ä 6m“
iäst-L . ÄDw " ° " sL 2 bK °" b°" M -ist-l?

ä % ä ta ? *& sts &utsz
ht er„md,t t^ H?eöeu' Indern spielte den harmlosen Me,i-

L ; von  alleden, nichts sah m,d hörte. Er machte seine
Vop'che bei den Honoratioren und maßgebenden Leuten ,V<=
Städtchens wurde von allen Seiten .nit ofse ^ Armen emv
lf vV a-Sb bt1a.m ^el Einladungen, daß er gar E mehr
nen ^ 'bmrg ferner zu erhoffenden Praxis hätte koniniei, kvn-

bZFZSSZ ^  Festlichkeiten hätte besuchen wollen
Nun ^ieb« ^ ^ ^ ," luhl entgegen: der alte Arzt.. "» " euer Herr Kollege, sagte der alte Herr Sie finhm

{LfSTÖ °N-»° » „ ne hier, de,MN  es Jhnm b'- id -m m,m"
«a *' — " * « -
i,»i^ ? l- verirand̂ tvohi die leise Ironie dieser Worte, aber er

'hr,Vf»r°KSm̂zugehen und empfahl sich bald darauf,
ei-kw« bfteb dem neuen Doktor hold. Bereits in der

! en Woche bekain er drei Patieirten und wurde Hausarzt bei



Maschinengewehr auf einem französischen Flugzeug.

Postmeisters . In der zweiten Woche stellten sich plötzlich bei der
Frau Steüersekretär Atembeklemmungen wieder ein, natürlich
mußte der neue Doktor kommen, der denn auch bald Abhilfe
schaffte, und nach sechs Wochen war jeder darüber einig, daß
der neue . Arzt neben seinem gediegenen Können und Wissen
ein wirklich feiner Mann war , der niemals sich erlaubt hätte,
derartige Grobheiten zu sägen, wie es der alte Arzt oft getan hatte.

Er war der Liebling des ganzen Städt¬
chens geworden . Die Männer fanden ; ihn
.gesellschaftlich und am Stammtisch als einen
,Unterhalter ersten Ranges , dem der Ruf des
-kleinem Schwerenöters mit Recht vorange¬
gangen war , und die .Damen sahen in ihm
nicht nur den sehr interessanten Mann , der
so viel schon, erlebt hatte , sondern auch den
heiratsfähigen Mann , der. alle guten Qua¬
litäten eines-Mustergatten hatte ; denn -be¬
kanntlich werden diejenigen die besten Ehe¬
männer , die ihre Jugend genossen haben —
so kalkulierten sie.

Der alte Arzt hatte sich zurückgezogen, er
grollte nicht, er lächelte nur , er kannte die Welt.

Sv verging
ein halbes
Jahr . Ter
„neue Dok¬
tor", wie er
überall ge-

zuzugreifen , es boten sich ihm ja allerorten Gelegenheiten dazn,^
aber er wollte auch sicher gehen , und deshalb wählte er sehr
sorglich. Nach langem Suchen Und genauem Erwägen fiel seine
Wahl auf Fräulein Frida Beckmann, der einzigen Tochter des
reichen Amtmanns . Sie war ein hübsches und kluges Mädchen,
hatte aber , obgleich sie schon fünfundzwanzig Jahre zählte, noch
keinen Freier gehabt , und zwar deshalb: nicht, weil sie in dem
Rufe stand, zu herrisch und rechthaberisch zu sein. Auch der
Doktor hatte dies wohl gehört,
aber es hielt ihn nicht ab, trotz¬
dem um das hübsche und reiche
Mädchen anzuhalten , denn er
traute sich dimKraft zu, dieses
wilde Mäd chen zu zähmen ; auch
vertraute er seinem güten Ruf,
der ihn ja als einen Frauen¬
bändigerbekannt gemachthatte.

Er hielt also um das schöne
Mädchen an ' und bekam das
Jawort von Tochter und Vater.
Zufrieden lächelnd erzählte er

die Neuigkeit am Stammtisch.
Zuerst gab es natürlich im

Städtchen eine, allgemeine Ent¬
täuschung , denn jede Mutter
hatte auf ihn als Freier gerech¬
net , endlich aber fand man sich
mit der Tatsache ab und tröstete

General Bojadjew. <Mit Text.)

sich, da er doch nur eine-heiraten
konnte. '-+■ Nun war aber jeder¬
mann begierig, ob es dem neuen
Doktor gelingen werde , sich das
Recht im Hause zu wahren ; ob¬
wohl man ihn für einen in jeder
Beziehung erfahrenen Mann hielt,
so zweifelte man doch an seiner
Kraft und Zähigkeit , denn das
Fräulein Braut galt eben als
herrschsüchtig.

Aber auch hierin tauschte man
sich wieder. Die Ehe war schlech¬
terdings , musterhaft . — Anfangs
zwar .hatte das Frauchen versucht,
ihren Willen durchznsetzen, aber
der Doktor hatte ihr dies gleich zu

nannt ward , Geburtshaus des bulgarischen Heerführers General Anbeginn der jungen Sf)e äbge¬
konnte zu- Bojadjew in Ochrida. wohnt , und zwar mit Liebe und
frieden sein. Witz, bis sie einsah , daß er ihr
.Er hatte eine gute Praxis und wirklich überlegen war , und sich von der Zeit ab willenlos seinen

Wünschen und Anordnungen fügte. Das trug natürlich dazu bei,
das Ansehen und die Würde des Doktors in dem Städtchen noch
zu mehren und ihm immer neue und gute Eigenschaften anzn-
dichten, so daß sein Einkommen blühte und zunahm.

Eines Tages kam Besuch, ins Haus bes Arztes, und zwar

war noch immer der interessan¬
teste und begehrteste Mann in
den Gesellschaften. Nur eines
schaffte ihm oft ein heimliches
Unbehagen : daß man ihil immer

General Petrow. (Mit Text.)

wieder zwang, etwas aus seinem „in¬
teressanten Vorleben" zu erzählen;
anfangs hatte ihn das ja riesig amü¬
siert, und er hatte den guten Leuten
am Stammtische derartig tolle Ge¬
schichten erzählt, daß man ihn nahezu
mit Ehrfurcht ansah ; als man aber
immer mehr von ihm verlangte und
er, um seinem nun einmal bestehen¬
den Ruf nicht zu schaden, immer neue
Abenteuer ersinnen mußte , da wurde
ihm die Sache schließlich zu fade
und er beschloß, die Situation zu
ändern — er dachte an eine Heirat.

Schwer fallen konnte ihm das
doch gewiß nicht, er brauchte ja nur Der Hafen von Piräus , woselbst Ententctrnppengelandet Warden.
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Dottors , ein lustiger , sescher Mann in den besten Jahren . Als s bereils der Uins eines argen Tchwexendlexs boxans ."
der nach einigen Stunden seiner Antunst mit der jungen Iran
allein war , sprach er zn ihr : „Nun sagen Sie mir nnr , gnädige

Jetzt lachte der Jreund laut ans. „Jritz rin ärger Täpnexe-
nöterl ? Das ist einfach gottvoll '. Nie ist er das gewesen, gnädige

Frau , wie haben Sie es angestellt , daß aus unserem Fritz so
ein flotter Kerl geworden ist?"

Ganz erstaunt fragte Frau Frida : „Sie sprechen von meinem
Mann ? Ja , der war doch nie anders ! Der ist hier eher solider

Frau ! Das gerade Gegenteil sogar war er ! Einen Trauerkloß
nannten wir ihn stets !" v „ ~ <

Sprachlos sah die junge Frau ihn an , sie begann das spiel
zu durchschauen, mit dem ihr Mann damals sich hier eingeführt

i
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alter fie ' " " r, botTt N"0 firrun , fiel , mit feinem Wort auverrnttn. 9m bet fivetmb nneber abgeretft war, jtettte fie ihren
..ferm gut Webe,  was an ber gangen Sache nun  eigentlich wabr sei

Unb ba  antwortete der gute  Drktz mit einem  etwas verlegenen
bnn n!U:o "f )'<Uebel  K'ud, es ist wahr, sch habe euch alten hier

t fiomobte vorgespielt, aber nicht ich hatte sie
beabsichtigt̂ sondern fxe wurde mit hier geradezu aufgezwunqeu-
irgendein « Patzvogel muß jene erste Rachricht über mein Vor-
l' b-n hier verbreitet haben,, und als ich ankam und sah mit wel¬
chem Interesse man daraus wartete, meine Abenteuer kennen zu
lernen, da gab es für mich kein Zurück mehr, wenn ich nich"
meine Stellung preisgeben wollte , da fabelte ich eben tapfer
unw b,e 1t*Lö<le  Welt von meiner Abenteurerei überzeugthatw. Man wollte es ja so haben." u

Schweigend sah die junge Frau vor sich nieder.
Fritz aber sprach schnell weiter: „Und nun. mein Schab

lassen wir das Geschehene vergessen sein und freuen uns daß
wir beide uns so gefunden haben und dadurch glücklich geworden
smd̂ - Damit umfaßte und küßte er sie. geworoen
{- > l,e ^ "^ Frau mußte sich natürlich darein finden, aber auch
ste hatte das Geheimnis ihres Gatten treu bewahrt, weil sie ein-

daß er recht hatte: Tie Welt wollte eben getäuscht sein.
nb̂ t i at ^ 00n nun an  doch geändert in dem Haus-

w^ en des Doktors - jetzt ließ sich die kluge, energische Frau
>,ick,t mehr imponieren durch die sogenannten Erfahrungen ihres
Mannes ,̂etzt setzte sie, wenn es darauf ankam, ihren Willen durch
was der gute Fritz wohl oder übel auch geschehen lassen rnußte.'
. Rachbar» aber, die diese Änderung gar bald merkten
sagten dazu nur: „Ta kann man doch »nieder sehen, >vie selbst
der tollste Mann zahm wird, sobald er geheiratet hat."

/ ß r.v ßc tVrnu mit grauem 0tmr , hager unb rungelia tsSie batte
ftO, gepntAtr Um Sem mafer  zu sitzen, hatte i^ ffibenee Meib

/ angezogen und eme sckpvarze Perlenkette um den mageren Hak
gelegt. Aber Ebulgs spott verstummte— diese Frau war blind
Und em tiefes Mitleid erfaßte ihn. Mit geschlossenen Augen kam
w aus ihn zu und- reichtê ihm die Hand» Mit der andern stützte

^ £ock. ®’e sprach leise und einförmig.
Herr Ebing " Ihnen , daß Sie zu uns gekommen sind,
, . ^Welche große Traurigkeit kann in dem Antlitz einer Bäuerin
Stuhl ' zmecht^ ^ aler, und setzte ihr ehrfurchtsvoll einen

»Ich soll Sie also malen, Frau Lang?" fragte er
-■ 5r*e Zotete leicht. „Ist das nicht lächerlich?" entschuldigte
!'5 »Aber mein Mann will es durchaus. Er gibt nicht nach,
schon seitdem ich photographiert bin; es war ein großes Bstd
mid he sagen alle, daß es sehr gut ist, aber er ist nicht zufrieden
damit. ,Entricht,ger Künstler soll dich inaleir, Mutter', sagt er
rtnnrÄ " a“ ' ^ Bild malen würden, dann wäre
ihei J u l dankbarer und »vurde Ihnen extra dafür bezahlen.
hwuwÜlH konnten Me die Photographie meines Sohnes dort
drub̂ i beilutzen; der hatte meine Augen. Wäre das sehr schwer?"

»Durchaus nicht- , antwortete Ebing mit bewegter Stimme:
llJiir t h l |etner  selbst und der Gedanken, mit denen erhierher gekommen war.
-.... -̂ ch »erstehe so gut," fuhr die alte Frau fort, „daß es einem
jungeir -Rann komisch Vorkommen muß, eine blinde, alte Frau

Efe * « lür meinen Mann ist es nicht komisch. Er wünscht
'bhr. Er ist der beste Mann, den es auf der Welt gibt,

datier mi^ ^ L Sil ™ ^  Obgleich ich gar nicht spielen kann,
f f tn*t hier gekauft, nur weü ich so gerne spielen

>'s \\nbt ■t t>i)er  bes Pastors Tochter mir manchmal
Sie ?s 2 ' xL » "En wenn solch ein junger Mann wie
^ J? ^ "^ bht, wird es doch ein Trost für ihn sein,

mu  * u ^<lf,en- 3 ^ dachte mir gleich, daß Sie es
tomisch finden werden, und darum bin ich rasch vor ihm her-
könnŵ ^ 'd^ ^ « va "schchetwas zu ihm sagen, was ihn kränkenkonnte— daß es lächerlich ist oder so etwas. Er hält so viel von
wenn"Ä l,t  r £,Jer »" haben , daß ich traurig wäre,
roeni‘ vme Enttäuschung für ihn werden sollte."

d-e natürlichste Sache von der Welt, daß er
gern cm Bild von Ihnen besitzen möchte", warf Ebing ein.
antivmteteÄ ,m£ e Menschen sehen das vielleicht nicht ein",

£ glauben immer, sie wissen alles , aber sie
haben Ä muht'  wenn Menschen zusammen gelitten

wußte auch erst, was mein Mann mir war, als ich'
mein einziges Kmd verlor. Wenn ich dann in der Rächt auf-
wo? er vergeblich das kleine Bett neben mir suchtê dann
L «LL7I **" Sie Wd,ä**>

»Ein hübscher Knabe", sagte Ebing.
neS&Ou ^ ertrunken . Er Hab mit anderen am Fluß unten
gespielt, und emer fiel ins Wasser, da sprang mein Tiinae narbjte Z kn  gL CTÄ «tS
Lt|ie m der Klasse. Das haben Vater und ich alles zusammen

l Önn murö! iä)  blmd, und mm war es, als wolle
»uicb Lr "nb mf tne  klugen ersetzen und alles für
Mt unn^ hkuu-? . fti ut)  geworden . Sehen Sie , ich bin

und blmd und verkrümmt, aber das sieht er allesnicht. Verstehen Sie das nun ?"
k!? Ĥ slehe", sagte Ebing leise. „Und ich danke Ihnen,

I K nur gesprochen haben, denn nun erst »verde
w SSk U "en malen können. Und nun möchte

im B5ÄE- 3 *" ma* ™' d” d -u»biw unb eines

und"wozu ""Olb sw verlegen, „das wird zu teuer werden,
eä li exn f. s °ll Sie nichts kosten. Dreihundert

^ uh wünschte, ich könnte es umsonst machen."
mir"̂ Äe ^ „,^ " ' Jst es miiglich? Für ein Bild von

%‘t SXr 'Z "' mei  3 " « * ”

em ’m & nln 'mu ’SÄV “ bMil),mi'c" « - > !«-

«IleÄlS ^ “fei “ e? muSef ‘ ** * - » « ' - «°
Und als die alte Frau das blitzende Antlitz der Stimme ihres

-Rannes zuwandte und dieser sie ansah, senkte Ebing den Kops
-teir ganzen Tag saß der junge Maler bei seinen Skizzei!

er abends zurückfuhr, wußte er, daß er seine beste Arbeit
ans ich Mb  er dachte nicht an seine Arbeit und nicht
an sich sclbst, sondern er suchte zu begreifen, daß auch ohne geistige

Der Bäuerin Portrat.
Aach dem RvNvegi,chen von Hans Günther.
rat. - <U »chdr»ck verboies .)

f ^ «ns seinem Zweirade über die sonnige
^ Bandstraße. - >-.ort hinten schunnierten ein paar helle
Hauser, b>e wohl schon zu dem Bauerngut gehörten, dem er zu-
m'dncht- L lachte verstohlen in sich hinein, als er des Briesesgedachte, der,hn  hierher berief:

Lieber Herr Malermeister!
^ Kommen Sie morgen vvnnittag auf meinen Hof in Briefen
Ab / ollen meme Frau malen, und wenn es auch dreihundert
^ W kostet. Ihr ergebensterK. Lang.

Roch me hatte der bekannte ,unge Maler Ebing einen so
naiven Auftrag bekommen. (£r war auch im Begriff gewesen
den plumpen Antrag, der ih.n überdies wenig verlockend Esten'
sofort abzulehnen, doch da siel ihn, ein, daß er schon gar zu lange
perien gemacht hatte und daß seine Börse einer kleinen Aus-
beperung dringend bedurfte, und er entschloß sich, „nial unter
bte  ä « gehen , wie er zu seinem Freunde spöttisch sagte.
aut^Ä " erst? Däuser gehörten zu Längs Bauern-
jfö °«Srf r̂lte und gleichzeitig größte war wohl das Wohnhaus

^ . Eu> gelbes blebäude mit flaschengrünen Fenfter-
lm en, die Scheunen dahinter kupferrot; ein weißes Staket um
s!men wilsen, alten Garten mit großen, bunten Blumen Wie

^äöich ist das alles, dachte Ebing, was für ein Bild
. B müssen , um diesem. Geschmack gerecht zu werden?

^ ***i .̂khoune stand ein alter Mann mit grauem
^ops, und Bart und sprach mit einem Knecht. Ebing wrang

Rade und fragte ihn, wo Herr Lang wobne.
an et  Wte und sah den jungen Mann scharf

wünschen s >e von chm? Er steht vor Ihnen ."
i..-ch" Ws « "« - « "7 -7 !"° " ' mrte M b"«»-
atierl * ESSTSS? 1 H gleich gesagt, daß Sie kommen werden,
wr niwt  geglaubt Es rst immer verkehrt, wenn ich

®" ■“ m“ Und ein Wf ti„e*

*um  House erzählte er dem jungen Maler,
babe 2 ? 0'" gutes Bild von seiner Frau gewünscht
habe, und nun habe er nt emer illustrierten Zeitschrift aus der
er abends seiner Frau vorzulesen pflege, ein Bild von Herrn
SK 9^ - . Kühe aus der Weide", das ĥ be ihm so gch ^
fallen, dag er gleich gesagt habe, der und kein anderer dürfe
seme Frau malen, das ist der Rechte!  Das Geld habe er an b
nernimhar d-dT ' führte er den Gast in ein großes Zürn
" e f«,"0 /f . lrl  ollem, um seine Frau zu holen.'
^ ..Aog sal) sich ,n der „guten Stube" um , deren Tapeten

die ganze Farbenskala enthielten; er konnte
Nch eines spöttischen Lächelns nicht erwehren

Ta horte er langsame Schritte, und die Bäuerin trat ein, eine
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unb matexiette 9J«xf eiuexxixin eine ftexo^ e ® <S)ft\Vt)eU m &flV« » \ «V,
daß dieser schlichte Mann nnd diele lMicßte ^ -ran in ihrer exprob¬
ten Liebe die besten Gaben des Lebens erhalten hatten.

Iournalistenkniffe.
heutzutage , wo die Zeitungen einander so scharfe Konkurrenz

machen und sich in der Sucht , sensationelle Vorkommnisse
in möglichster Schnelle und packender Darstellung ihrem Leser¬
kreis zu schildern , zu überbieten suchen, müssen die Vertreter der
„Siebenten Großmacht « sehr raffiniert zu Werke gehen , wenn sie
sich für ihre Zeitutm eine interessante Neuigkeit sichern wollen.

Man erzählt , daß , als mau sich einst bei dein verstorbenen
König von England über die Dreistigkeit gewisser Journalisten
beschwert hatte , Seine Majestät lachend geairtwortet habe : „Lasst
die Herren nur gewähren . Schließt man ihnen die Tür , so kom¬
men sie durch deii Schornstein
herein ."

Tatsache ist es , daß der Re¬
porter seinen Scharfsinn oft aufs
äußerste anstrengen muß , nicht
allein , um die Nachricht , an deren
Erlangung ihm so viel liegt , zu
erhalten , sondern auch , um sie an
Ort und Stelle zu befördern.

Während des letzten Buren¬
krieges wurden alle möglichen
Schliche und Kniffe angewandt,
um die Wachsamkeit der Preß-
zenfur zu täuschen . Gegen Ende
des Feldzuges wetteiferten die
Zeitungen miteinander , als erste
die willkommene Nachricht des
Friedensschlusses zu bringen , denn
im Volke wollte man den Frie¬
den , und stündlich erwartete man
mit Sehnsucht die Nachricht von
der Beendigung des Krieges.

Der sehr geschickte Kriegskorrespondent Mr . Edgar Wallace
hatte die Ehre , als erster seiner Zeitung die willkommene Nach¬
richt melden zu dürfen . Er mußte dabei viel List entfalten , um
die aufmerksame Zensur zu täuschen . Sein Kabelgramm hatte
die Form einer unschuldigen , geschäftlichen Nachricht . Als er
an dem Friedensschlüsse nicht mehr zweifeln konnte , telegraphierte
er seiner Zeitung : „Habe für Sie 1000 Randaktien gekauft ."
Wären die Verhandlungen gescheitert , so hätte er sich folgender¬
maßen ausgedrückt : „Habe für Sie 1000 Randaktien verkauft ."

Zu ähnlichen Kniffen hatte er seine Zuflucht nehmen müssen,
um seine Nachricht zu erhalten . Das war keine so leichte Sache.
Die Friedensunterhandlungen wurden in einiger Entfernung von
Johannesburg geführt , und allen . Zeitungskorrespondenten war
es streng verboten , sich an jenem Orte blicken zu lassen . Und
doch, mochte es kosten, was es wolle , man mußte sich unter allen
Umständen in den Besitz der wertvollen Kunde setzen.

Der schlaue Mr . Wallace verfiel auf den Gedanken , sich durch
einen auf Posten befindlichen Soldaten seine Informationen zu
beschaffen . War es unbedingt sicher, daß die Verhandlungen
zum Frieden führen würden , so sollte ihm der Soldat mit einem
weißen Taschentuche winken ; wurden die Verhandlungen ver¬
tagt , so sollte der Posten ein blaues Taschentuch benutzen* und
drohte ein Abbruch der Verhandlungen , so war das Zeichen mit
einen : roten Taschentuche zu geben.

Auf diese Art kam die Nachricht von dem abgeschlossenen
Kriege ohne geringstes Verzögern nach England . ~ -- -

Mr . Bennett Burleigh , der als Kriegskorresponden ^ für den
„Daily Telegraph “ tätig war , kabelte an dem Tage des Friedens¬
schlusses nur das eine Wort an feine Zeitung : „ Pfingstgrüße " .
In der Redaktion verursachte dieses rätselhafte Telegramm viel
Kopfzerbrechen , bis einer der Redakteure darauf verfiel , das
Evangelium für Pfingsten nachzuschlagen . Dort heißt es : „Frie¬
den lasse ich euch ; meinen Frieden gebe ich euch." Damit war
der Inhalt des Telegramms erklärt . Sein nächstes Kabeltele¬
gramm ließ an der Richtigkeit dieser Auslegung keinen Zweifel,
denn es lautete : „Komme zurück !" — 7-* —

Als vor etwa zwölf Jahre, : die Burengenerale London be¬
suchten , waren alle größeren Zeitungen bemüht , sie zu „inter¬
viewen " . Die Herren hatten aber ebenso höflich als kategorisch'
erklärt , daß sie nicht „interviewt " zu werden wünschten . Ein
findiger Reporter , der in Erfahrung gebracht hatte , daß einer
der Generale einen renommierten Schneider im Westend von
London besuchen wollte , um sich dort einen Anzug zu bestellen,
begab sich sofort in das betreffende Atelier , und es gelang ihm

cvwS) , uom toexu JÄhaUex 'ExWuVnv .e. \ vv exWvcXx-w , xh=tx\
xioxxac \ e\voeu SVuubx-n Maß nennen *u 'tnvrtexv . 'amx »wx,
daß leine Zeitung einen ausführlichen Bericht dringen toxxnie.

Eine hübsche Geschichie wird auch von einem französischen
Journalisten erzählt , der für seine Zeitung Emile Zola inter¬
viewen sollte . Es war gerade die Zeit , als die Affäre Drehfus
in aller Munde war , und der Verfasser des „Germmal “ hatte
es auf da? entschiedenste abgelehnt , sich aushorchen zu lassen.
Der Journalist war aber schlauer als Zola , der ohcke Bedenken
in die Falle ging , die dieser ihm stellte . Mit einer bewunderns¬
werten Dreistigkeit bewog der Reporter Zolas Dienstmädchen , sie
möchte doch ihrem Herrn melden , daß sein Freund Francois
Coppee iu den letzten Zügen liege . Auf diese Nachricht kam
rasch Zola an die Tür , um Näheres zu erfahren . Jetzt bat der
Journalist um Entschuldigung , und nactsdem sich Zolas Zorn be¬
sänftigt hatte , mußte er selbst über diese List lachen und belohnte

den findigen Zeitungsschreiber
durch Mitteilung der Nachrichten,
die dieser so gern haben wollte.

I . Casjirer.

Gemälde und Münzen.

Hercro -Tchas. Bon I . Bungarh . sMit Text.)

7er durch seine Sonderbar-
/  feiten bekannte Helmsied ter

Professor Jakob Beireis hatte bei
seinenadeptifcheuVersuchen einige
chemische Stoffe entdeckt, so z. B.
eine Sckmrlachfarbe , die von ihm
sorgfältig geheimgehalten wur¬
den und ihn schon in verhältnis¬
mäßig jungen Jahren zum reicisen
Manne machten . Seinen Reichtum
benutzte er dach , allerhand mehr
oder minder wertvolle Samm¬
lungen von Natur - und Kunst¬
schätzen, sowie eine wertvolle Bi¬
bliothek anzulegen . Bekannt war

sein Diamant , größer als ein Hühnerei , den angeblich der Kaiser
von ' China bei chm versetzt habe , den er aber Kennern me zeigte
und der iich nach seinem Tode nicht vvrsand , und wahrscheinlich
ein Topas war . Am berühmtesten war seine Automatcnsamm-
lung mit dem Vaucansonschen „Flötenspieler " , der „krcsst' iwcn
Ente " u . a . Zu erwähnen sind auch seine eigens von Lieberkühn
iniieierten anatoiuischen Präparate , physikalische Instrumente von
Otto von Guericke , und viele andere Seltenheiten ; die mathe¬
matischen , physikalischen und astronomischen Instrumente ver¬
machte er testamentarisch der Universität Helmstedt . Besonders
sammelte er Mineralien und Edelsteine , Gemälde , Münzen , Kaser
und Schmetterlinge , sowie alles antiquarisch Merkwürdige.

Zu Helmstedt lebte damals der Antiquitätenhändler Bern,
der ' bie Sammlungen des Professors durch manches wertvolle
Stück bereichert hatte . Einst kam Bern zu Beire :s und bot chm
eine Silbermünze aus der Zeit des römischen Kaisers Mc rcus
Aurelius an . Die Münze war ganz abgcglättet , :md man bemerkte
nur die Buchstabenverbindungen Mar und ur , sowie die Umrisse
eines Kopfes . Professor Beireis holte die Münzen hervor , die er
bereits aus der Marc -Aurel -Zeit besaß , und es stellte sich heraus,
daß darunter keine von der Gestalt und Größe der angebotenen
Münze sei. Bern stellte den Preis für dieselbe ziemlich hoch, so daß
Beireis sich nicht sofort entschließen konnte , sie zu kausen . Er
sagte , er wolle sich die Sache noch überlegen . Bern solle am
nächsten Tage wiederkvmmen.

Der Kunsthändler kam denn auch zur bestimmten Zeit , und
nun machte ihm Beireis den Vorschlag , er wolle die Münze gegen
ein wertvolles Gemälde von Rembrandt eintaufchen . Bern horchte
hoch auf . Das war mehr äks er erhofft hatte . Jedoch kannte er
die zu Scherzen aufgelegte Natur des Professors zu gut und bat
daher , ihm das Gemälde zu zeigen . Mt großem Ernste brachte
BeireiS ein kleines , schlecht gemaltes Bild , welches den Brand
eines Schlosses darstellte , aus dem einige weibliche Gestalten
fliehend heranseilten . In einer Ecke stand der Name „Rembrandt " .vend yeransenren . :zn einer mir ,mnu uu « um *, .

Der Kunsthändler beschaute das Gemälde sehr aufmerksam und
sagte dann : „Mit diesem Gemälde hat man Sie bekrogen . Die
Inschrift in der Ecke hieß ursprünglich „Harcmbrand " . Man hat
das „Ha " ausradiert , ein „t" hinzugesügt und so aus dem Titel
des Bildes den Namen des berühmten Malers gemacht ."

„Und mit Ihrer Münze " , erwiderte Bcireis lächelnd , „smd <- ,e
ebenfalls betrogen . Tie Münze ist eine Mark Hamburg,sch . Vor,
der Mark ist das „Mar " , von Hamburg das „nr " stehen geblieben.

Seit dieser Zeit hat keiner der beiden Kunstkenner den andern
zu überlisten versucht . - !ÖJ

1



Tj Unsere Bilder £

- Kufstein. Unter den vielen Sehenswürdigkeiten
i "Hebung Kufsteins verdient auch die „Teufelskanzel " erlvä nt zuwerden. An das arMe-G frnM.a-bUd- b,„. „ Fnüa !'n.r .3U,v .. , An das groteske Felsgebilde der „Teufelskanzel""H öombritten

.Vimieifiof au» in einer halben Stunde zu erreichen ist, knüpft sich, wie schon
der Name erraten läßt, eine alte Vv.issage Zo " ä!terL7t l «fder '^ sel
hfiLb,£ es^ e l m!an*C? er"-mal  gepredigt . Ta er aber keine willigen Zu-

b' ""/e er m seinem Grimm die Kanzel auf die Widerspenstigenschleudern, um sie zu rersrl'int' tt^ n Mnttea « «w n.. . .v «.*’e- 'cV  wie «moeripen
„>1,, - K J te  Zu zerschmettern. Gottes Hand hielt sie jedoch auf dem
Selsen wunderbar auf, so daß niemanö Schaden litt

* »(Sartf $ e Führer im Weltkrieg : 1. General Petro,v , früherer Mi--r des Äußern, der im Äaiknnkmpr, -r <•E « des Äußern der im Balkans die O^ rationê ^ de/a7serbisL
ŝ k m^ b̂ttete und letzt Militargonverneur der von den bulgarischen Trupvcn
besetzten Gebiete ist. Während des ersten serbisch-bulgarischen Kriegs 1885

Generalstabschef. 2. Genera, Klî en? BojaMecher L mar"kante,len Heerführer unserer Berbündete».
Gr ist Mazedonier , stammt aus Ochrida
lind hat die drei Serbenkriege 1885, 1912
und 1915 mitgemacht , in deren letzterem
er d-e erste Armee zum Siege führte. Der
?our le merite und die beiden Eisernen
Kreuze schmücken ihn.

Herero-Lchaf. Der dlmkle Erdteil weist
m seinen Gebieten verschiedeneheimische
Hausschafe auf, die fast alle zu den „Fett¬
schwanzen" zählen. Das deutsche Schutz¬
gebiet Tamaraland wird von einem Stamm
der Bantuneger , den Hereros, beivohnt, die
uns durch die Kämpfe mit unserer Schutz-
trupve hinlänglich bekannt sind. Tie Here¬
ros sind gute Viehzüchter und ihr ganzes
sinnen und Trachten ist auf die Vermeh¬
rung ihrer Rinder- und Schafherden gerich¬
tet. Da die Weidegründe nicht gewissenhaft
abgesteckt sind und ein libertreten derselben
ivohl zu den Gepflogenheiten dieses miß¬
trauischen Stammes gehörte, wurden dieser
halb oft erbitterte Kämpfe mit den Nach
barstämmen geführt. Wenigsten
früher-der Fall gewesen ' '

U»,ft feinen efgentttmlitpen CVcfa,,nact.  Darauf vevanftaltete He ein  um, .,,f,
<ffen.  ünblmg würbe  von Gericht zu Gericht zufriedener er erklärte

MAL .'» .' »
voukak°̂ ' " be  S 'ück-ichL Urheberin dieser unvergleichttche? FeihenfÄ
slinülT 11 gelungener speisen gewesen sei, und nahm sc/dem König sein
Vorurteil gegen die weiblichen Kochküustler. Für ihre Köchin aber erbat kie
d.e gute Laune Ludwigs benutzend, eine hohe AS ®

Gemeinnütziges

mag dies
- ^ . . . V. -— n- sein, unter dem
schütze der deutschen Regierung wird es

wohsischwerlich noch zu Grenzstreitigkeiten
der Werdegänge kommen. Die Kämpfe ha¬
ben auch auf die Herden dezimierend ein¬
gewirkt, nicht minder die Verheerungen
durch die Tsetsefliege. Das Herero-Schaf

-ist hoch und feinknochig und hat einen zur
spitze auslaufenden Fettschwanz. Richtiger
Rammskopf und Hängeohren, und die Böcke
kurz gehörnt. Das Vlies ist kurz und grob,'
daher von geringem Wert. Dcigegen' qeben
die Muttertiere gute Milch und im allge¬
meinen wird das Fleisch, namentlich jünge¬
rer -t .ere, als schmackhaft bezeichnet. — Der ungeschmälerte Bestand der

Zum Kalten des Landes muß beizeiten der Kalk angefabren werden
damit er bis zur Vornahme dieser Arbeit zerfallen ist. Zu diesem Zwecke
setzt man. ihn auf Haufen und deckt ihn mit Mist oder Erde ab. ^

Den Borkenkäfer suchen viele nur an
abgestorbenen Rindenteilen ; man sollte aber
häufiger seine Obstbaumstämme untersuchen
Finden wir kleine schrotähnliche Löcher, so
können wir sicher auf Befall schließen. Man
suche mit Draht die in den Löchern sitzen-
den Schädlinge zu töten. Nützlich ist auch
ein starker Karbolineumanstrich.

Die im Herbst aufgegangenenKerbel,
ritben bedürfen keiner Fürsorge für den
Winter. Sie sind vollkommen winterhart
Die Wurzeln , die den Winter am besten
uberstanden haben, bleiben stehen, die we¬
niger günstiger stehenden aber werden im
Frühjahr entfernt, wenn man die Gewächse
durch Ausziehen verdünnen muß.
, ,, An heiße Emailtöpfe darf niemals
kaltes Wasser gegossen werden , weil sonst
die Emaille springt.

Wird den Tabaksfeldernzu viel Stick¬
stoffs zugeführt, dann verzögert sich die Zap-
senreife. Durch Phosphorsäure- und Kalk¬
düngung wird dagegen eine Verkürzung der
Vegetationsperiode herbeigeführt.

Edle Kanarienvögel erhalten als Futter
nur den besten Sommerrübsen , dazu eine
tlciwc  fiidllP r\knw rtl C, .i-i. rv.Gabe Biskuit oder Eifutter . Jungen
Kanarien muß das Eifutter täglich' zweimal
falsch ht>reiit>+ tnovKn» ^

Beim Wort genommen.
''Mo , liebe Ell>, ich muß dich dringend bitten , künftig etwas

mehr zu .bedenken, was du tust ! Es geht einfach nicht, daß du jeden
^ »um Schneider , zur Modistin oder zum Juwelier usw. läi' fft!"

aewch , lieber Artur , ich ivottte dich deshalb auch ickon
bitten , ein Auto zu! kaufen, damit ichchinfachkenkann!"

- bereitet werden. Dazu wird ein Hüh-
uerel .genommen und 10 Minuten gekocht
Das Ei ivird in der Mitte
durchgeschnitten und mit
der Schale, also Gelbes
und Weißes, gereicht. Die
Vögel picken die Schale aus.
Natürlich reicht e.in Hüh¬
nerei für mehrere Vögel.

Auflösung.
AV tt| 11  L1
H[A | R|F |E
A |B | R|A |K
A Sn ' l/o

tobe ift den. Hereros das wütigste und er kän'n ' sich schwer vom einemstuck trennen , wenn nicht besondere Veranlassung VotV ‘ ' 1
zwungen wird , an Stärkere und Mächtigere freiwillig i
abzugeben: je nachdem die llmstände ihn dazu zwingen.

unfreiwillig
I . B.

3E= i Allerlei 3 E

-ÄÄ ’prs 'a Sir
Ein spanischer Gesandter am päpstlichen Hofe lebte iebr nlbmenf,

und müßte daher oft Schulden machen. Einst hatte er' den GeburGtaa
seines Königs m,t aller ersinnlichen Pracht gefeiert, da las man au, ächstt
Morgen aneinem  Paläste : „Der Herr Gesandte hat alles getan ivas

'st alles ' chnldig, was er getan hat." ' .
^enze Mittler war einer der beliebtesten Komponisten aus der Morart-

be.leidete das Amt eines Kapellmeisters am LeopvldstädterTheater
m Wien sind hat eine zahllose Menge vonlSingspielen , Zauberopern und
Gd-s "r.̂ ichrieben, die heute längst vergessen sind. Diese Werke entbehrten
wdes tvseren Gehaltes, waren aber bei der 'großen Menge beliebt üd
Uv* 6 per hielt sich daher auch für einen der bedeutendstem iebeuden
Komponisten. Er konnte es daher gar nicht begreifen, daß die Mozartscheu
.̂pern bald >einen Genius verblassen ließen/und ärgerlich darüber iaate

er eines Tages : „Ich begreife gar nicht, daß >nan von diesem Mozatt o
viel herniachen kann Mozart hat doch nicht mehr' als liebest Öp° rnge°
schneben und 'ch habe über zweihundert davon komponiert " Rl

Koch oder Kochm? Ludwig XV. von .Frankreich war  der Ansicht
6 Köchin nie das leisten könne, was ein Koch lmrzustelien vermöae'

Lv  hatte diesen ŝ atz der Madame Tubarry so oft wiederholt daß diese den
Verbuch zu machen beschloß, den König durch die Tat e7nes andren ku be"

c ' 'bß d,e geschickteste Köchin von ganz Frankreich' erforschen
und unterrichtete sie daun genau über die Lieblingsgttichte des Königs

Houionhin.
Ich kost,me dir in jedem Strome
Doch.ine »n Flusie zu Gesicht. ' -

: D>! hörest mich im hohen Tome
In einer Küche aber nicht.
ErNuigen muß ich in de», Chore
Und dennoch-kennt kein. Sstnghr. mich.
Cs zeigt nochjederzeit die. göhrc .'
Auch deinem Lhre fehl' ich'nicht.

:Julius  Fast cf."

Rätsel.
Als Kleidungsstück ist das Wort bekannt
Kopflos hält 's der Spieler gern in der Hand.

Fritz Guggenberger.

Problem Nr.
Von O. ! e i s e r t.

Schwarz.

164.
Bietigheim.

Schachlöfungen:

i ) vdggi droht 2. Da 1 u . 2. Dg7 matt.
! ' •' Sg4 matt.
0 ■;\ T5 f6' Sd5 2- 8ck? matt . '

(NB . 1) . ., KJ4 2. Dal matt.)
V - (.9k,  163 . . , r .

1) Dbö—b 1. Zugzwang . , "
J ' ■ ' aC"V e?: *e' 2. See 7,

,vn eß /’ Dhl (. Db 7:, e4 matt . ■ .
<N0 A - • e .6 ’ 2. tf 3 :. mntt . .

1) • • ., Kc6 2. Sge7 : matt .)

Richtige Lösungen: J ..."
Nr. Von Landw . I .' Bnner i. F
dir.  lpo Bon H. Brand  t ' in' Docken.
Huden. Nr . 153. Von Lehrer F . Schäscst
m E,sen. Rel„nghnüsen . Nr . 154. Der-
selbe. Nt 155. . Derselbe. K. Aehnlich
in rromsdorf lThüringenj . Rr . 180. Bon
Kanonier A. M n t 1h es in Frankfurt a . M.

v L
Weiß.

. .. . . . Matt in 2 Zügen,
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösung des Bilderrätsels in voriger Nummer
' Ist einer eine Memme , jitzt er stets in der Klemme.

Alk'Rechte Vorbehalten.

kerÄi -iPpriliche Hchrisilektung von Ernst Pi einer,  gedruckt und heraus.
. gegeben von Gr ein er & Pfeiffer  in Stuttgart.
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